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Das Neueste in Kürze
Prag . Anläßlich des ersten Jahrestages der Errichtung

des Protektorates Böhmen und Mähren fand zwischen dem
Führer und dem Reichsprotcktor Freiherrn von Neurath ein
Felegrammwechsel statt . Ebenso wechselten der Führer und
Staatspräsident Dr . Hacha Telegramme.

Berlin . Generalfeldmarschall Hermann Göring hat das
Deutsche Volk zu einer großen Sammelaktion anfgeriisen . Es
ssoll der Reichsverteidigung alle entbehrlichen Gegenstände aus
Kupfer , Bronze , Messing , Zinn , Blei und Nickel in national¬
sozialistischer Opferbercitschaft zur Verfügung stellen. Diese
Freiwillige Spende soll Las Geburtstagsgeschenk sein, das die
deutsche Nation dem Führer zum 20. April darbringt.

Berlin . Der Führer hat Seiner Majestät dem Schahiuschah
hon Iran znm Geburtstag drahtlich seine Glückwünsche über¬
mittelt.

Prag . Aus Aitlaß des ersten Jahrestages der Errichtung
des Protektorates Böhmen und Mähren herrscht am Freitag
lim gesamten Protektoratsgebiet Sonntagsruhe.

Rom. „Tribun «" meldet zur Erschießung des früheren
Gouverneurs des Pundschab , der Täter habe bei seiner Ver¬
nehmung offen erklärt , er habe nicht nur eilten geschworenen

Das Wahnsinnsattest
Der bedeutende britische Journalist Jesley Huddelston,

Pariser Vertreter der „Times ", schrieb in seinem Buch „In
my Time " (S . 132/133) :

„Der Versailler Vertrag ist ein Wahnsinnsattest . Wie
hat irgend jemand denken können , daß dieser Vertrag Frie¬
den bringen könnte ? Ich zerbreche mir vergeblich den Schä¬
del, um noch eine weitere Demütigung auszudenken , noch ir¬
gendeine Entrechtung , die wir den Deutschen hätten antun
können. Es war die schlechteste aller möglichen Regelungen.
Kein Wort der Verdammnis kann zu stark sein !"

Jeder gerecht und vernünftig denkende Mensch keilk diese
Meinung . Nur den jüdisch-plutokratischen Hetzern ist dieses
Versailles noch viel zu milde. Sie wollen nichts anderes,
als die völlige Vernichtung des Reiches. Niemals wieder
aber wird es ein Versailles geben, denn:

Wir kapitulieren niemals mehr?

t
Feind Indiens erschossen, sondern auch mit dem Tod von
p 'Dwyer seinen Bruder gerächt, der bei idem Blutbad von
flmritsar ums Leben gekommen sei.

Amsterdam . In den letzten 48 Stunden hat sich an den
internationalen Devisenmärkten die Abschwächung des eng¬
lischen Pfundes in einem Ausmaße fortgesetzt, das in London
größte Bestürzung hervorgerufen hat.

Amsterdam . Der Schock, den die Einigung Finnlands mit
Rußland alleil Kriegstreibern an Themse und Seine versetzt
bat , ist noch nicht gewichen. Mit ohnmächtigem Geschrei ver¬
suchen sie, über ihre Niederlage hinwegzutäuschen . Aber die
Delt ist sich diesmal in ihrem Urteil einig . Ueberall erkennt
Man, daß die Londoner und Pariser Verbrecher sich bei ihrem
Ueberfall auf Deutschland übernommen habeil und nun allein
die Folgen ans sich nehmen müssen.

Brüssel , lieber Brüssel g-iilg Donnerstag mittag das erste
Gewitter in diesem Jahr nieder , das von einem kurzen , aber
Außerordentlich heftigen Regen begleitet war . Wenig später
wurde die belgische Hauptstadt von einem schilleren Schnee-
sturm heinigesucht, der aber auch nur kurze Zeit dauerte.

Amsterdam . Der starke Schneesturm , der mit einem be¬
trächtlichen Kälteeinbrnch am Donnerstag den ganzen Tag
'über in Holland herrschte, hat zu zahlreichen Verkehrsschwierig¬
keiten geführt.

Pretzburg . Mit einer Ansprache des Oberbefehlshabers
der Hliiika -Garde und des Propagandachefs Sana Mach auf
einer Großkundgebung der Hlinka -Garde in Preßburg fanden
die Feierlichkeiteil zum ersten Jahrestag der Gründung des
slowakischenStaates ihren Abschluß. ,

Aapiiönleutnant Schuhart kann crneuk die Versenkung von
24 666 BRT melden. — Insgesamt 66 566 Tonnen von ihm

erledigt.
DRV . Berlin,  14 . März . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
An der Westfront keine besonderen Ereignisse. Südlich

von Slratzburg wurde ein französisches Flugzeug vom Mu¬
ster „Mureaux " durch deutsche Flakartillerie abgsichossen.

Kapikänleutnant Schuhart konnte nach Rückkehr seines
U-Bootes von der letzten Fahrt gegen den Feind die Ver¬
senkung von 24 606 BRT meiden. Damit hat Kapitänteut-
namt Schuhark, der im September des vergangenes Jahres
auch den britischen Flugzeugträger „Courageous " vernich¬
tete, im Verlauf zweier Feindfahrten insgesamt 66 566 Ton¬
nen versenkt.

Telegrammweihfel Vr. HachaS rnil dem Führer
Zum Jahrestag einer geschichtlichen Wende — „Sieg und Heil den glorreichen deutschen Waffen die auch

das tschechische Volk schirmen"

Prag , 14. März . (Eig . Funkmeldung .) Staatspräsident
Dr . Hacha sandte an Len Führer folgendes Telegramm:

„Der heutige Tag rief mir ins Gedächtnis , daß ich
vor Jahresfrist Lei Eurer Exzellenz vollstes Verständnis
für das damals schwer heimgesncht-e tschechische Volk ge¬
funden habe. Dadurch , daß Sie es unter den Schutz des
Reiches nahmen , ist es wertvoller Vorteile teilhastig ge¬
worden ; es Mob vor allem von den Schrecken des Krie¬
ges verschont, obzwar cs selbst im Rahmen des Groß-
deutschen Reiches an dem gegenwärtigen Krieg teilnimmt.
Es drängt mich daher heute , den glorreichen deutschen
Waffen , die auch das tschechische Volk schirmen, Sieg und
Heil zu wünscheil.

». Staatspräsident Dr . Emil Hach  a ."

Das Antwort -Telegramm des Führers an Staatspräsident
Hacha hat folgendeil Wortlaut:

„An Seine Exzellenz den Staatspräsidenten Dr . Emil
Hacha, Prag . Ihre Erinnerung , Herr Staatspräsident,
an unser erstes Zusammentreffen vor einem Jahr hat
mich tief bewegt . Die Erkenntnis , Laß die Notwendigkeit
des friedlichen Zusammenlebens der beiden Völker aus so
engem Raum eine unwiderrufliche geschichtliche Tatsache
ist, verpflichtet uns alle . Es ist daher auch nicht das Ziel
und die Absicht des Deutschen Reiches, das tschechische
Volk mit Lasten zu bedenken, die seine nationale Existenz
bedrohen oder sein nationales Gewissen mit allgemeinen
Reichsnotwendigkeiten in Konflikt bringen könnten . Des¬
halb hoffe ich auch, daß es gelingt , gerade diesem Teil
des Reiches die Schrecken des Krieges zu ersparen . Es
wird dadurch die Weisheit der Entschlüsse vom Mürz
1939 am besten bewiesen. Ich danke Ihnen , Herr Präsi¬
dent , für Ihre Wünsche in dem großen Kampf , den
unser gemeinsames Reich heute zu führen hat . Mein
Wunsch aber ist es , daß der endgültige Sieg ebensosehr

dem deutschen, wie auch dem tschechischen Volk dauernden
Frieden , Wohlfahrt und reichen sozialen Nutzen bringen
möge . Adolf Hitler.

Telegrammwechsel zwischen dem Führer und
Reichsprolektor Freiherr von Neurath
Prag , 14. März . (Eig . Funkmeldung.) Anläßlich des

ersten Jahrestages der Errichtung des Protektorates Böhmen
und Mähren sandte der Reichsprotcktor Freiherr von Neurath
an den Führer folgendes Telegramm:

„Zur Wiederkehr des Tages , an dem Sie , mein Füh¬
rer , die Länder Böhmen und Mähren in den starken
Schutz des Reiches wieder übernahmen und an der Spitze
der deutschen Wehrmacht Ihren Einzug in die alte deut¬
sche Kaiserstadt Prag hielten , drängt es mich. Ihnen zu¬
gleich im Namen der gesamten Bevölkerung des Protek¬
torats von neuem für Ihre historische Tat zu Lanken
und das Gelöbnis unverbrüchlicher Treue dieser Länder
zu Ihnen und dem Großdeutscheu Reich zu erneuern.

Freiherr von Neurath ."

Das Antwort -Telegramm des Führers an den Reichs-
Protektor Fveiherrn von Neurath lautet:

„Seiner Exzellenz dem Reichs-Protektor Freiherr
von Neurath , Prag . Ich danke Ihnen , Herr Reichs¬
protektor , für Ihre Erinnerung an die Wiederkehr des
Tages , an dem Las Deutsche Reich die alten Länder Böh¬
men und Mähren wieder in seinen starken Schutz ge¬
nommen hat . Fast tausend Jahre lang galten die beiden
Länder als schönste Perlen des alten deutschen Reiches.
Es ist mein Wunsch, Laß dieses Treueverhältnis zum
Segen des deutschen und des tschechischen Volkes im
neuen Reich seine ewige Fortsetzung findet.

Adolf Hitler ."

Ein Iahe Protektorat Vöhmen-Möheen
Deutsche Zeitungen zum Telegrammmechsel des Fühlers mit Neurath und Hacha— Wiedergabe
von Besprechungen mit Neurath. Hacha und anderen führenden Persönlichkeiten im Protektorat

Berlin , 15. März . (Eig . Funkmeldung .) Aus Anlaß des
Jahrestages der Gründung des Protektorates Böhmen und
Mähren widmet die deutsche Presse diesem geschichtlichen Er¬
eignis zahlreiche Leitaufsätze und Rückblicke und läßt vielfach
dazu gleichzeitig auch die leitenden deutschen und tschechischen
Persönlichkeiten zu Wort kommen.

Der „„Völkische Beobachter " erinnert u. a . an die Vor¬
gänge , die zu der Befreiimgstat voin IS. März 1939 führten
und stellt fest, daß die Entscheidung dieses Tages den tausend¬
jährigen Lebensgesetzen des deutschen Reichsraumes entspricht
und daher endgültig ist. „Böhmen und Mähren sind heute nicht
Teile eines Vielvölkerstaates , sondern sie sind im ersten Reich
in eine unzertrennliche Lebensgemeinschaft mit dem Herzvolk
Europas eingebettet . Ihre lebendigen Kräfte verzehren sich
nicht mehr in kleinstaatlicher Enge und nach außen in einem
von ranmfremdcn Mächten genährten künstlichen Gegensatz."

Der Reichsprotektor Feiherr von Neurath nimmt in dem
Kampfblatt der Bewegung Stellung zu den Ergebnissen des'
vergangenen Jahres und stellt fest, daß zweifellos der über¬
wiegende Teil des tschechischen Volkes in zunehmendem Maße
dem weisen Entschluß des Staatspräsidenten Dr . Hacha vom
15. März 1939 als die einzig mögliche Lösung für alle Zukunft
erkannt habe. Daran ändere auch nichts die hier und da be¬
merkte Sturheit kleiner Kreise von Intellektuellen , die schon
einmal ihre politische Unfähigkeit bewiesen hätten und im
Grunde weniger die geschichtlicheWendung ablehntcn , als viel¬
mehr ihren entschwundenen Futterkrippen von Gnaden der
Weltmächte nachtraucrken.

Zn der Frage über die besonderen Einwirkungen des Krie¬
ges aus die Durchführung der Aufbauarbeit im Protektorat
führte der Reichsprotektor ans , daß sich a » den bei der Er¬
richtung des Protektorats verkündeten Grundsätzen in keiner
Weise etwas geändert habe. In dem vom Führer klar vor-
gezeichueten Rahmen vollziehe sich die Arbeit in Böhmen und
Mähren seit der Wiedereingliederung dieser Länder in den
deutschen Raum.

Die dem tschechischen Volk gewährte Kultnraiitonomie sei
vom ersten Tage voll zur Auswirkung gekommen. Alle Vor¬
aussetzungen für eine gedeihliche Entwickelung in den Ländern
Böhmen und Mähren im Großdeutschen Reich seien gegebeir.

Staatspräsident Dr . Hacha weist im Rahmen einer Unter¬
redung im „V. B -" gleichfalls darauf hin , daß gegenüber der
anfangs für die tschechische Bevölkerung vielfach unklaren Be¬
deutung seines Entschlusses vom 15. März 1939 alsbald die
Ueberzeugung durchgedrungen sei, daß es sich hier nicht bloß
um einen Akt geschichtlicher Notwendigkeit , sondern um ein

Ergebnis vernünftiger Erwägung gehandelt hat . Es ist im
ganzen begreiflich, daß die nach dem 15. März 1939 bei uns
eing-etretcne Aenderung unsere breite Oeffentlichkeit über¬
ratsch hat , allmählich gewinnt jedoch in: Volke die Ansicht an
Boden , daß -die neue Gestaltung der Dinge auch ihre Vorteil«
hat . ,

Die „Berliner Börsenzeituiig " würdigt das Ereignis u. a.
wie folgt : An dem warmen Ton , der ans Hachas Telegramm
und dem Antwort -Telegramm des Führers klingt , mögen alle
Feinde der mitteleuropäischen Neuordnung die Aussichtslosig¬
keit ihrer Bemühungen erkennen , mögen Benesch und sein An¬
hang ersehen, wie schwer sie sich an ihrem eigenen Volk ver¬
sündigten . Das tschechische Volk wurde vor einem Schicksal
bewahrt , wie es über den polnischen Vasallen des Westens her¬
eingebrochen ist, es kann unter den starken Schutz des Reiches
ruhig seiner Arbeit nachgehen und in weitgestccktem Rahmen
der Kulturautonomie sein völkisches Eigenleben voll entfalten.

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung ", die in ihren Zeilen
Unterredungen mit Reichsprotektor Freiherr von Neurath,
Staatsprädent Hacha und Ministerpräsident Elias wiedcrgibt,
weist darauf hin , daß sich schon innerhalb eines Jahres , wie
der Telegrammwechfel bestätige, im tschechischen Volk die Ueber¬
zeugung durchgesetzt hat , daß die tschechische Nation , die sich
damals in einer äußerst schwierigen Lage befand, den richtigen
Weg gegangen ist. Das müssen ihr auch heute andere Völker
bestätigen , die damals noch nicht das nötige Verständnis für
den Entschluß des Präsidenten Hacha aufbrachtcn.

Den Volksdeutschen Zeitungen des Protektorats , die die
Bedeutung des Tages in gleichem Sinne unterstreichen, hat der
Reichsprotektor ein Gedenkwort gewidmet, in dem vor allem
auch auf die bemerkenswerten Ergebnisse der Aufbauarbeit
dieses Jahres hingowiesen wird. Besonders erfreulich sei die
beträchtliche Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung,
ebenso die Aktivität ans kulturellem Gebiet.

Die Türke» wird nachdenklich
Rom , 14. Mürz . „Teoere " meldet aus Istanbul , der fin¬

nisch-russische Friedensvertrag habe eine erschüttern¬
de Wirkung  aus die Türkei ausgeübt . Die england-
freundlichen Kreise Istanbuls und Ankaras seien vor allem
über das Ausbleiben der versprochenen Hilfe für Finnland
stark beunruhigt . In der Türkei beginne sich die Ansicht
durchzusetzen die Neutralität mit allen Mitteln aufrechtzu¬
erhalten , und man sei entschlossen, solange das Land selbst
nickt in DeksLr lei. jedem Druck zu widerstehen.



Lm Spiegel der Jett
Betrübte Lohgerber

Sv Da sitzen sie nun in London und in Paris wie die
betrübten Lohgerber , denen die Felle daoong -eschwommen
sind . . . Und ihrem Mißmut machen sie durch lautes Ge¬
schimpfe Luft . Es ist ja allerdings recht schmerzlich für die
englisch -französischen Kriegstreiber , daß der russisch-
finnische Friedensschluß  einen dicken Strich durch
alle Entwürfe gemacht hat , den Krieg auf die skandinavi¬
schen Staaten auszudehnen . Bei der Würdigung des russisch¬
finnischen Friedensvertrages ist im Ausland « im Hinblick
auf Finnland von einer „Demonstration des durch Erfah¬
rung bekräftigten Mißtrauens " gegenüber englisch -franzö¬
sischen Hilfeversprechungen die Rede gewesen . Freilich
müßte ein solches Mißtrauen nachgerade in allen  neutra¬
len Staaten aufkommen . Mit Worten  war England
schon immer freigebig , Taten  aber ließen ausnahmslos
aus sich warten . Darum spricht man ja vom „perfiden Al-
bion " , weil England in anderen Völkern nur Werkzeuge
erblickt , die es gewissenlos für sich einsetzt und die es eben¬
so gewissenlos preisgibt , wenn der Zweck des Einsatzes er¬
füllt oder gescheitert ist Es wirkt auch recht eigenartig,
wenn der französische Ministerpräsident Da lädier  hin¬
terher die Welt mit der Erklärung überrascht , England und
Frankreich seien angeblich bereit gewesen , sich dieses Mal
etwas mehr anzustrengen — ja , die „Hilfstruppen für Finn-
land " seien bereits eingeschifft gewesen und nur die bösen
Schweden mit ihrem „Neutralitätsfimmel " hätten es ver¬
hindert , daß diese Hilfe wirksam geworden sei. Demnach
wären also die englisch -französischen Hilfeleistungen ledig¬
lich an dem „Neutralitätsfimmel " eines anderen Staates
gescheitert , wie denn auch die Pariser Presse prompt gegen
Schweden  hetzt und dabei versucht , das schwedische Volk
gegen leine eigene Regierung auszuspielm . Angesichts die¬
ser Dinge muß man sich aber wirklich fragen , wann Eng¬
land und Frankreich sich jemals durch den Neutralitäts¬
willen anderer Länder beirren ließen ! Gerade in die¬
sem Kriege sind doch von englischer und französischer Seite
immer wieder Neutralitätsverbrechen begangen worden,
die deutlich genug dargetan haben , daß diesen Mächten je¬
der Wille fehlt , fremdes Hoheitsrecht zu achten . Im übri¬
gen aber sollten die englisch-französischen Truppen ja auch
keineswegs Finnland helfen , sondern in erster Linie N o r-
wegen und Schweden  besetzen , um auch diese Staa¬
ten in den Krieg zu zerren . Von Finnland aus wollte man
Deutschland treffen , wie man auch bei den Westmächten die
finnische Front mit schamloser Offenheit als eine „verlän¬
gerte Westfront " bezeichnet hat . Es erhebt sich aber auch
noch eine weitere Frage . Nämlich : wenn nur der „Neu-
tralüätsfimmel " anderer Staaten die plutokratischen West-
mächte verhindert hat , ihren Worten Taten folgen zu lassen
— nun , wo waren denn im September 1939 die Neutra¬
len , die durch einen „dummen Fimmel " England und
Frankreich daran hinderten , den Polen  die Hilfe zu
bringen , die sie ihnen doch hoch und heilig versprochen hat¬
ten ? Damals hatten die beiden Westmächte Polen fernem —
allerdings wohlverdienten — Schicksal überlassen , nachdem
Polen sich dazu bereitgefunden hatte , den Kriegsbrand in
die Welt zu schleudern . An dem „Willen " freilich , Polen
zu helfen , mag es in London und Paris nicht gefehlt ha¬
ben , aber es hat ihnen einfach an Kraft  dazu gefehlt!
Und nun hat man mit Finnland das gleiche Spiel treiben
wollen . Die Finnen sind an ihrer Niederlage soweit selbst
schuldig, als sie trotz des abschreckenden polnischen Beispiels
sich von England in den aussichtslosen Kampf gegen Ruß¬
land Hineintölpeln ließen . Spät , sehr spät erst wurden die
Finnen stutzig und retteten sich durch den Friedensschluß
wenigstens vor dem völligen Verderben , das ihnen von
England zugedacht war.

Oie Feinde der kleinen Völker
Wir in Deutschland verzeichnen mit Genugtuung , daß

der verbrecherische Plan Englands und Frankreichs , den
europäischen Norden in den Krieg zu verwickeln , gescheitert
ist. Allerdings ist klar , daß die plutokratischen WestMüchte
auch weiterhin bemüht sein werden , den Krieg auszudehnen.
Ihrem eigenen Tatendrang hat der Westwall einen Riegel
vorgeschoben . England und Frankreich werden aber auch
nach ihrer schweren Niederlage im Norden Europas nicht
ganz daran verzweifeln , Hilssvölker zu finden , die sie für
sich in das Feuer schicken können . Das ist zwar nicht ehren¬
haft . steht aber ganz im Einklang mit der britischen Tra¬
dition . Die Lehre aber , die aus dem finnisch -russischen Kon¬
flikt zsi ziehen ist, ist die , daß England und Frankreich nicht
die Freunde , wohl aber die Feinde der kleinen
Völker  sind . Es gibt für einen kleinen neutralen Staat
heute nichts Schlimmeres , als ein englisch -französisches
„Beistandsversprechen " . Die politische Niederlage des We¬
stens ist schlechthin katastrophal . Selbst ein Schweizer —
man bedenke ein Schweizer! — Blatt , das „Berner
Taablatt " stellt fest, „Hitler mache aus den Westmächten
passive Zuschauer " . Beim . Weltgeschehen „getreu seiner
üdc . l. genen Taktik diktiere er den Gegnern das Ziel " . Und
bitteren Hahn ergießt das Schweizer Blatt vor allem über
bie englische Politik . „Den alten Herren , die in London ein
Weltreich regieren möchten , entglitten die Zügel . . . und
sie nützen ihre Chance nicht aus " . — Ja , der englische Zau¬
ber ist gebrochen . Ein kleines Völkchen wie die Finnen hört
keine Sekunde mehr hin , wenn ihm von dort her „Hilse
mit allen Mitteln " angeboten wird . Schweden und Nor¬
wegen wissen , daß Zink , Erz und Eisen gemeint ist. wenn
es von dort her schallt : Schutz den Schwachen , Recht den
Kleinen , Beistand den Neutralen ! Wieder einmal hat ' s je¬
der , auch der zweideutigste „Neutrale " in Holland , Bel¬
chen oder der Schweiz unzweideutig miterfahren und mit-
cNeben können : Wer von England ißt , stirbt daran!

Jeder gesunde Junge mit landwirtschaftlichen Borkenntnissen
kann Landbirnstführex werden!

Gandhi bereitet Ultimatum an England vor
Amsterdam , 14. März . (Eig . Funkmeldung .) Ju Britisch-

Jndien bereiten sich, hiesigen Presseberichten zufolge , jetzt die
verschiedenen indischen Parteien auf Versammlungen vor , in
denen darüber Beschluß gefaßt werden soll , ivelche Politik
Großbritannien gegenüber in Zunkunst verfolgt werde . Tau¬
sende von Mitgliedern der Kongreßpartei befänden sich augen¬
blicklich auf dem Woge zu der wichtigen Zusammenkunft , auf
der die Richtlinien für die Politik festgelegt tverden sollen , die
die fünf Millionen Anhänger dieser indischen Partei in ihrem
Streben nach der Unabhängigkeit Indiens von England unter¬
stützen . Die Vollsitzung der indischen Kongreßpartei beginne
am 19. März und man erwarte , daß die Vollversammlung Len
Beschluß des Arbeitsausschusses der Partei , eine Kampagne
zivilen Ungehorsams zur Durchsetzung der indischen Unab¬
hängigkeitsforderung durchzuführen , billigen werbe . Eine der¬
artige Ungehorsamkeitsbewegung würde , so glaube man in
Indien , Gandhi bei seinen Verhandlungen mit England be¬
hilflich sein . Bekanntlich verlange Gandhi von England das
Recht , daß das indische Volk sich ohne Einmischung Groß¬
britanniens eine eigene Verfassung gebe . Man erwarte weiter,
daß Gandhi nach der Sitzung der Kongreßpartsi eine Art Ulti¬
matum an England erlassen werde . Darin soll die Forderung
erhoben werden , daß England Indien eine eigene Verfassung
zugestehe . Sollte England dazu nicht bereit sein , dann würde
augenblicklich die Kampagne zivilen Ungehorsams in Indien
einsetzen.

Es gebe aber , wie die holländische Presse weiter betont,
noch eine andere politische Gruppe in Indien , die unter der

Führung von Roh stehe . Diese Inder verlangten , daß mit
allen Mitteln , auch mit Gewalt , für die indische Unabhängig¬
keit gegen England gekämpft werde.

Der aus dem Jahresessen der Indischen Vereinigung in
London von einem Inder erschossene Sir Michael
O 'Dwyer  ist einer der bestgehaßten Männer in Indien.
Ein folgender Fall charakterisiert seine Einstellung : Am 9.
April 1919 fanden in der indischen Stadt Amritsar große
Demonstrationen statt aus Anlaß der Teuerung und teils
auch aus Erregung über das Geschick der Türkei . Am 10.
wurden zwei einheimische Agitatoren verhaftet und fortge¬
schafft . Darüber empörte sich der Mob von Amritsar , der
das Telegrafenamt und das Gebäude der Nationalbank
stürmte und 120 000 Pfund Sterling raubte . Am 11 . April
kamen auf Veranlassung des damaligen Gouverneurs des
Pandschab . S >r Michael O'Dwyer , 100 englische und 200
indische Soldaten mit General Dyer nach Amritsar . Als die¬
ser am 13 . April erfuhr , daß in der Nähe eine Versamm¬
lung stattfindet , ließ er diese zugleich von seinen Soldaten
umstellen und innerhalb von 30 Sekunden ohne jegliche
Aufforderung zum Auseinandergehen das Feuer eröffnen.
Etwa 10 Minuten lang wurde das Feuer unterhalten . Ge¬
neral Dyer berichtete selbst , daß die Zahl der Toten dieses
Blutbades zwischen 400 und 500 betrage . Die Zahl der
Verletzten schätzte er selbst aus das Dreifache oder mehr.
Der jetzt erschossene Sir Michael O 'Dwyer , damals Gou¬
verneur des Pandschab . drahtete dem General Dyer zu die¬
sem Blutbad seine Anerkennung : „Ihr Vorgehen korrekt.
Gouverneur billigt es ."

„Finnland konnte nicht mehr auf Hilfe von
außen warten"

Stockholm , 15. März . „Aftonbladet " nimmt am Donners¬
tag zu der Frage , warum Finnlanid feinen Kampf aufgegcben
habe , Stellung . Eigentlich zum ersten Male wird hier betont,
daß die Russen die letzten Stellungen der Mcmnerheim -Lime
erreicht hatten und daß hinter dieser keine weiteren Verteidi¬
gungslinien mehr lagen . Dazu sei die russische Artillerie der
finnischen derart überlegen gewesen , daß man nicht mehr ans
Hilfe von außen habe warten können , weil Liese sowieso
spät gekommen wäre . Dazu hätten sich die Russen eine Flan-
kenstellung westlich von Wiborg geschaffen , durch die die Eisen¬
bahnlinie ins Hinterland stark bedroht gewesen wäre . Wenn
auch der Fall von Wiborg nicht den Fall Finnlands bedeutest
hätte , so wäre die Lage für die ermatteten Truppen doch viel
ernster gewesen , als Schweden sie sich vorgestellt habe . Finn¬
land habe seinen Weg gewählt , weil es verstanden habe , daß es
besser sei, einen Teil seines Landes abzutreten alH später das
ganze.

Nückflug der finnischen Delegation
Moskau , 14 . März . Wie von unterrichteter Seite ver¬

lautet , haben die finnischen Unterhändler mit Ministerprä¬
sident Ryti und Staatsminister Paasikivi an ihrer Spitze
am Mittwoch 16 Uhr Moskauer Zeit Moskau verlassen . Sie
fliegen mit demselben Flugzeug , mit dem sie am Nachmittag
des 8. März in Moskau eingetroffen waren , über Riga
nach Helsinki zurück.

Wie der Moskauer Rundfunk mitieilt , sind in der gan¬
zen Sowjetunion Versammlungen und Kundge¬
bungen  im Gange , die dem Abschluß des Friedensvertra¬
ges mit Finnland gewidmet sind . Dabei wird die Freude
und Genugtuung über die erfolgreiche Beendigung des Krie¬
ges und die Sicherung des Friedens an der Nordwestgrenze
der Sowjetunion zum Ausdruck gebracht . In den Kundge¬
bungen wird der Friedenswille der Sowjetunion , die Finn¬
land das Recht auf unabhängige staatliche Entfaltung nicht
streitig mache , stark hervorgehoben.

Der gerettete Norden
Erklärung des schwedischen Außenministers.

Stockholm , 14 . März . Der schwedische Außenminister
Günther gab im Reichstag eine Erklärung über den Ab¬
schluß des finnisch -russischen Friedens ab . Der Minister
stellte mit einem deutlichen Fingerzeig auf die Westmächte
fest , daß von gewisser Seite im Auslande eine entstellende
Darlegung über den Einsatz der schwedischen Regierung bei
den Vorbereitungen des Friedens gegeben worden sei. Ge¬
genüber den deutlichen Tendenzmeldungen der westlichen
Hetzpresse stellte Günther fest, daß die schwedische Vermitt¬
lung ohne geringstes Zusammenwirken mit irgendeiner
außenstehenden Macht erfolgt sei.

Eine Ankerventionspolikik der Westmächke hätte freilich
den ganzen Norden ln den großen Krieg hineingezogen.
Man könne von einer schwedischen Regierung nicht verlan¬
gen . daß sie mit offenen Augen Zusehen solle , daß der Krieg
zwischen den europäischen Großmächten und möglicher¬
weise sogar dessen Schwerpunkt nach Schweden verlegt
würde.

In Finnland hätte man es offenbar schwer gehabt , die¬
sen verhängnisvollen Zusammenhang zwischen den beiden
Kriegen zu sehen . Es würde auch sehr viel gefährlichere
Konsequenzen mit sich gebracht haben , wenn man in Finn¬
land weiterhin Krieg unter falschen Voraussetzungen ge¬
führt hätte . Di« nordischen Völker müßten auf der Grund¬
lage der neuen Erfahrungen die Frage einer Verstärkung
der nordischen Zusammenarbeit angreifen . Finnland gehe
aus dem Krieg unter voller Wahrung seiner Selbständig¬
keit und ehrenvoll hervor . Für Schweden bedeute der
Friede einen Lichtpunkt an dem noch kürzlich drohenden
Horizont.

Slowakischer Nationalfeiertag
Eine Botschaft Dr . Tisos . — Dank an den Führer . "V

DNB Preßburg , 15 . Mürz . Zur Feier des 1. Jahres¬
tages der Selbständigkeitserklärung der Slowakei versam¬
melten sich im Parlamentsgebäude die Abgeordneten und
die Mitglieder der Regierung , das Diplomatische Korps
und zahlreiche Ehrengäste sowie führende Männer der
Volkspartei , der Hlin 'ka-Garde , der Deutschen Volksgruppe
und des slowakischen Geistes - und Wirtschaftslebens zu
einem feierlichen Staatsakt im Parlamentsgebäude.

In seiner Botschaft an das slowakische Volk würdigte
Staatspräsident Tiso die Bedeutung des 14. März 1939.
Dr . Tiso verwies auf die bereits im ersten Iahr geleistete
Aufbauarbeit , wobei er betonte , daß alle diese Erfolge in
erster Linie der schützenden Hand des deutschen Volkes und
feines Führers Adolf Hitler zu danken seien , der dem slo¬
wakischen Volk die Ruhe nach außen hin sicherte , damit
es sich ungestört seinem inneren Ausbau widmen konnte.
Das natürliche Recht aus sein staatliches Eigenleben werde
sich das slowakische Volk von niemanden mehr rauben las¬
sen . Die Einhaltung der Naturgesetze auch im Leben der
Völker sei die Voraussetzung , auf der allein die Well in
Gerechtigkeit und Zufriedenheit ausgebaut werden könne.

In einem Armeebefehl gab Staatspräsident Dr . Tiso
der Freude und der Befriedigung Ausdruck über Zustand
und Leistung der jungen slowakischen Wehrmacht . Nach dem
Vorbeimarsch der Truppen empfing Staatspräsident Dr.
Tiso den Sonderbeauftragten des Führe rs  und di«
Mitglieder des Diplomatischen Korps zur Entgegennahme
ihrer Glückwünsche.

*

Glückwünsche des Führers.
DNB Berlin , 15 . März . Der Führer hat dem Präsi¬

denten der slowakischen Republik , Dr . Tiso , zum slowaki¬
schen Nationalfeiertag drahtlich seine Glückwünsche über¬
mittelt . Aus dem gleichen Anlaß hat der Reichsminister
des Auswärtigen v. Ribbentrop dem slowakischen Minister¬
präsidenten Prof . Tuka und Außenminister Durcansky seine
und der Neichsregierung Glückwünsche telegraphisch ausge¬
sprochen.

Deutsche Sonderdslegatron übermittelt in
Preßburg Glückwünsche des Führers

Berlin , 15. März . Der Leiter der von : Führer zum ersten
Jahrestag der Gründung des slowakischen Staates nach Preß¬
burg entsandten Sondevdelegation , Staatssekretär im Aus¬
wärtigen Amt Dr . Keppler , in dessen Begleitung sich General
der Flieger Löhr und Generalleutnant Otto befanden , wurde
nach Beendigung der Staatsfeiern in der slowakischen Haupt¬
stadt von Staatspräsident Dr . Tiso zur Entgegennahme der
Glückwünsche des Führers in Sonderaudicnz empfangen . Ge¬
neral ' der Flieger Löhr , Chef der Luftflotte IV, übermittelte
zugleich die persönlichen Glückwünsche des Generalfeldmar¬
schalls Göring.

Der Name „Nordsee " löst Panik aus
Madrid , i5 . März . (Eig . Funkmeldung .) Der Marine¬

mitarbeiter der Zeitung „Madrid " stellt fest, daß die Lage für
England sehr ernst sei. Tie neutrale Schiffahrt weigere sich
in zunehmendem Maße , britische Häfen anznlanfen . Viele
Häfen in Portugal , Spanien und anderen Ländern seien über¬
füllt mit streikenden Matrosen aus aller Welt , die nicht mehr
in die Nordsee fahren wollen . Schon die Nennung der Nord¬
see. löse eine Panik aus . Der Verfasser dieses Artikels schreibt
ironisch weiter , daß die Anzahl der in den sechs Kriegsmoimten
von Deutschland versenkten Schiffe genügen würde , um trocke¬
nen Fußes von England nach Frankreich zu gelangen , falls
man alle diese Schiffe im Aermelkanal aufstapeln würde.
Während Deutschland alles , was es brauche , auf dem Landwege
erhalten könne , sei England auf das angewiesen , was die Han¬
delsschiffe brächten . Deutschlands Vorteil sei klar.
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WMus dem HeimatgebieW
15 . Mürz.

44 v. Chr . Julius Cäsar in Rom ermordet.
833 König Heinrich I ., der Gründer des Ersten Deutschen

Reiches , schlägt die Ungarn an der Unstrut.
1814 Der Freiheitskämpfer und Mitbegründer der Turn¬

kunst , Karl Friedrich Friesen , in La Lobbe von fran¬
zösischen Bauern erschossen.

1935 Einführung der zweijährigen Dienstzeit in Frank¬
reich.

1939 Der Staatspräsident Dr . Hacha stellt die tschechischen
Restgebiete Böhmen und Mähren unter den Schutz
des Führers . Einmarsch deutscher Truppen . Der Füh¬
rer auf dem Hradschin in Prag.

Sonnenaufgang 6,41 Sonnenuntergang 18 .28
Mondaufgang 9.29 Monduntergang —

Freiheit steht über allem!
Der Wochenspruch der NSDAP.
„Kein Gefühl ist von unserem Wesen so un¬
zertrennbar wie das der Freiheit ."

Friedrich der Große.

RSG . Die großen Dichter unseres Volkes haben die
deutsche Freiheit zu allen Zeiten besungen . Wohl noch nie¬
mals aber ist das deutsche Volk in seiner Gesamtheit mit
solcher Leidenschaft und Entschlossenheit für die endgültige
Erringung seiner Freiheit eingetretcn als jetzt in diesem
Entscheidungskampf.

Jeder Demsche , gleich wo er steht , hat heute diesen
Kampf Großdsutschlands gegen die Unfreiheit von Versail¬
les zu seinem eigenen gemacht . Jeder erinnert sich der Ver¬
sprechungen unserer Feinde , die dem deutschen Volk 1918
auch die Freiheit zusicherten , wenn es nur seine Waffen
niederlegte . Damals hat unser . Volk diesen Lügnern und
Heuchlern vertraut . Das Versailler Schanddiktat war der
Lohn dieses blinden Vertrauens . Dieses Diktat , das unse¬
rem Volk für immer die Freiheit seines Schaffens , seines
Handelns , ja selbst seines Denkens nehmen sollte , zeitigte
als Ergebnis ein Millionenheer von Arbeitslosen , Hunger
und Elend in unzähligen deutschen Familien . Die Ohnmacht
und Knechtschaft Deutschlands jedoch sollten die innere Zer¬
rissenheit , die Herrschaft der Parteien und Parlamente für
aste Zeiten gewährleisten.

Da , in diesen Jahren Deutschlands Niedergang , stand
ein unbekannter Soldat des Weltkrieges auf und predigte
den Kampf gegen Versailles , den Kampf für Deutschlands
Wiederaufstieg und Größe . In Zeiten zähen , jahrelangen
Ringens rief Adolf Hitler 80 Millionen Deutschs unter
seine Fahnen . Ein neues Reich , eine entschlossene Gemein¬
schaft , ein schöneres Deutschland entstand und fand gleich¬
zeitig wieder den Neid und Haß der Mächte des Geldsacks
und der Lüge , die Versailles geschaffen und zu verteidigen
wünschten.

Sie haben uns nun wieder den Krieg erklärt . Das deut¬
sche Volk aber ist angetreten und entschlossen , mit der Kraft
feiner ganzen Leidenschaft , seines Glaubens an sein Recht
und an seine Mission in der Welt diesen Kampf um seine
Freiheit und Zukunft zum Siege zu führen . Für dis Er¬
ringung dieser Freiheit ist das deutsche Volk fähig und
entschlossen , jedes Opfer zu bringen.

— Nur anerkannte Pflanzenschutzmittel verwenden ! M
weiiigen Wochen beginnt die Frühjahrsarbcit im Garten.
Je länger der Winter anhält , um so mehr wird sich z. B . die
Arbeit au den Obstbäumen zusammendrängen . Besonders
sorgfältig muß aber die Wiutcrspritzung ausgeführt wer¬
den , wenn nicht nachteilige Folgen für den Baumbestand
cintrctcn sollen . Die Verwendung der Spritzbrühen muß
in der vorgeschriebencn Konzentration genau nach den ge¬
gebenen Anweisungen erfolgen , ebenso müssen die richtigen
Mittel angewendct werden . Neben der eigenen sorgfältigen
Arbeit bieten die sicherste Gewähr für einen vollen Erfolg
der Spritzungen die Pflanzenschutzmittel , die von der Bio¬
logischen Rcichsansralt geprüft und anerkannt sind . Eine
Litte dieser Mittel ist von dort und von den Pflanzemchntz-
nuitcrn der zuständigen Landcsbanernschast zu beziehen.

! Waldrennach . 14. März . Ibach der allgemeinen Volkszäh¬
lung vom 17. Mir des letzten Jahres zählt die Gemeinde 469
Einwohner . Davon sind 226 männlichen und 243 weiblichen
Geschlechts . Auf Grund der Volkszählung vom Juni 1933 hatte
damals die Gemeinde 506 Einwohner . Dies bedeutet dem
Bergdorf leider eine Abnahme von 37 Bürgern . — Den Weg
zur Schule treten in diesem Jahr 7 ABC -SHützen an und
zwar 4 Knaben und 3 Mädchen . Zur Schulentlassung kommen
5 Knaben und 3 Mädchen . Die hiesige Deutsche Volksschule
plant zu Ehren der Neulinge und der Entlaßschüler eine be¬
sondere Feier zu veranstalten . — Vor mehreren Tagen sind
auch in unserem Ort die Staren , die ersten Frühlingsboten,
aus dein fernen Süden zurückgekehrt . Die hiesigen Obstbaum¬
züchter sind ihnen entgegengekommen , indem sie ihnen durch
Aufhängung von Starenkästen sichere Nistgclegenhoit geboten
haben.

Bermbach , 13. März . Am Heldengedenktag fand auch in der
hiesigen Gemeinde eine Gedenkfeier am stimmungsvollen
Ehrenmal statt . Nach einem Lied des Gesangvereins sprach
der Führer der Kriegerkameradschaft zu den zahlreich erschiene¬
nen Volksgenossen Worte des Gedenkens für die Gefallenen,
des Trostes für die Hinterbliebenen und der stolzen Zuversicht
für die noch vor uns stehende Kricgszcit . Das Lied vom
guten Kameraden leitete über zur Kranzniederlegung , und mit
Lern gemeinsamen Gesang der National -Weisen fand die schlichte
Heldenehrnng ihren Abschluß . — Am Abend des 12, März fand
sich die Mehrzahl der Volksgenossen zu einem Vortrag des
Ortsgruppenleiters Pg . P fiz enmaier -Herrenalb im Gast¬
haus zum „Bären " ein . Der Redner gab zunächst einen an¬
schaulichen Ucberblick über den Feldzug in Polen Er schil¬
derte anschaulich seine eigenen Erlebnisse als Kompagnienihrer
bei einer Panzertrnppe der Nordarmee '. Seine interessanten
Ausführungen waren mit viel Humor gewürzt und fanden bet
allen Zuhörern lebhaften Beifall . An seinen Bericht knüpfte
er in überzeugender Weise Winke für das Verhalten der Hei¬
mat im gegenwärtigen Kriege an . Nicht nur vom Soldaten
werden Härte , Tapferkeit und Begeisterung für die große Sache
verlangt , sondern auch die innere Front muß Entbehrungen
und Enttäuschungen auf sich nehmen können , damit wir alle
zusammen den größten Sieg der Geschichte erringen . Mit dem
Kampfruf der Bewegung und Len beiden vaterländischen Lie¬
dern klangen die eindringlichen Worte in würdiger Weise ans.
— Unsere Mitbürgerin Karoline Magdälene Kull  feierte am
6. März ihren 87. Geburtstag . Die Altersjubilarin erfreut
sich bis zum heutigen Tage geistiger und körperlicher Rüstigkeit.
Wir wünschen ihr fernerhin alles Gute.

Hiealer unä ki !rn

„Opernbai !", ein Terra -Tonfitm mit P . Hörbiger , in den
Kursaal -Lichtspielcn Wildbaö

Unter der Leitung des Meisterrogissenrs Bolvorh wurde
die berühmte Operette „Opernball " in einen glanzvollen und
melodiereichen Film verwandelt . Das fröhliche Wien , die alt¬
ehrwürdige deutsche Knlturstadt an der Donau , gab dem Film
in seiner prachtvollen Aufmachung den wirkungsvollen Hinter¬
grund . Großartig ist seine Ausstattung, , erstklassig die Dar¬
stellerinnen nnd Darsteller . Es zeigt sich Las Wien wie es
lacht , tanzt , singt und flirtet . Wer möchte da reicht auch mit-
tnn ? Da erklingen Lieder , die einem so gut bekannt sind , da
tauchen liebliche Bilder auf , die einem zur holdseligen Erinne¬
rung werden , Walzer erklingen , die man so gerne tanzt . Na¬
türlich darf in einem echt Wiener Film Paul Hörbiger nicht
fehlen . Er spielt als charmanter Georg Dannhauser die Haupt¬
rolle , ihm würdig zur Seite als Gattin die junge schöne Wie¬
nerin Marte Harell . An weiteren mitwirkenden Künstlerinnen
und Künstlern von Namen sind zu nenen : Heli Finkenzeller,
Erika von Thellmann , Fita Benthofs , Will Dohm , Theodor
Danegger , Hans Moser , Theo Lingen . Das Drehbuch schrieb
Ernst Marischka und die klangvolle Musik wienerischen Stils
stammt von Peter Kreuder . Beifilm und Usa -Wochcnschau sind
wieder recht ansprechend.

„Lag der Wehrmacht
. . ^D4rWehrmacht hat den begreiflichen und verständ¬
en Wunsch, de» Abschluß des Kciegs-WHW . 1940
furch einen besonders großen Beitrag zu krönen. Keift
A Ml Gelegenheiten zu Spenden sind am 16. und
17. Marz, dem „Tag der Wehrmacht", genügend vor-
handelt.

. — namsiag , uno ^ orrn-
—ruft  die Wehrmacht das deutsche Volk zu

einer sozialen Tat der Volksverbundenheit aller Deutschen auf.
Sre wirkt an diesem ihrem Ehrentage aber nicht für sich, son¬
dern für die unter uns , denen geholfen werden muß . Sie
fordert «m Opfer , aber nicht für sich, sondern für die , für
die dw deutsche Volksgemeinschaft in der heutigen Zeit dop¬
pelt sorgen mutz. - ^ ^

Da sind zunächst die 20 verschiedenen Fahnen und
Standarten der Wehrmacht,  die von der DAF
Abt . Wehrmacht , den Männern des NS .-Reichskrteger - und
Marinebnndes , den Mitgliedern der NSKOV . und de-
Reichstreubundes ehemaliger Berufssoldaten sowie den An¬
gehörigen des Deutschen Roten Kreuzes verkauft werden . 20
Fahnen nnd Standarten gehören zu einer Serie . Man kann
also 20mal seine 20 oder mehr Pfennige in die Sammelbüchse
tun , bis man sie vollständig beisammen hat . Da ist ferner
dir vom Wehrkreiskommando V herausgebrachte Postkarte,
die am „ Tag der Wehrmacht " erstmalig , ebenfalls für 20
Pfennige , verkauft wird . Sie zeigt vor dem Adler der Wehr¬
macht mit der Zahl V (Wehrkreis V) eine Silhouette der
Stadt Stuttgart als dem Sitze des Wehrkreiskommandos V
und im Vordergrund die Wappen Württembergs und Ba¬
dens . Auch diese Karte wird zweifellos sehr begehrt sein.
Eine besondere Anziehungskraft wird ferner das in vielen
Standorten im Wehrkreis V durchgeführte öffentliche
Eintopfessen  bilden , zu dem man sich allerdings die
Essenmarken für 50 Pfennig vorher bei der durch die Orts-
pressr betanntgegebenen Steile besorgen mutz. Auf den ersten
Blick wird vielleicht im Zeichen der heutigen Lcbensmittel-
rationierung dieses markentose Wntopfessen etwas merkwürdig
erscheinen . Aber die Erklärung >,t leicht gegeben : Unsere Sol¬
daten haben in den letzten beiden Monaten sich je ein Essen
buchstäblich vom Munds abgespart . Sie haben also ihr Opfer
für den „ Tag der Wehrmacht " im Sinne der Volksverbun¬
denheit bereits im Voraus gebracht . Dabei darf .-allerdings
gesagt werden , das; sie bei der guten Verpflegung des deut¬
schen Soldaten trotzdem nicht zu hungern brauchten . Das
öffentliche Eintopfessen wird , soweit die Möglichkeit dazu ge¬
geben ist, durch Vorträge von Musikkorps und Chören sowie
durch sonstige Darbietungen umrahmt sein. Aber ein Tip
sei hier gleich noch gegeben : es wird zweckmäßig fein, sich sei¬
nen Löfset zum Eintopfessen mitzubringen . Für Ess-enschüssetn
ist aber in genügender Anzahl gesorgt.

Zm übrigen wird in zahlreichen Standorten wieder Ge¬
legenheit gegeben sein, einzelne Kasernen zu besichtigeil , wobei
auch „ Bunte Kompanie -Nachmittage " durchgeführt werden , da
und dort auch Veranstaltungen am Vorabend . Auch ein Klein¬
kaliberschießen sowie die Vorführung von Lehr - und An-
fchauungsfilmen der Wehrmacht ist für verschiedene Stand¬
orte geplant . Daneben tritt auch das Deutsche Rote Kreuz
mit verschiedenen Veranstaltungen hervor.

Morgenfeier des Reichssenders Stuttgart.

Im Rahmen der Veranstaltungen zum „Tage der Wehr-
macht " findet am Sonntag,  17 . März , morgens von 8 .15
bis 9 Uhr im Reichsssnder Stuttgart eine Morgenfeier statt,
in deren Mittelpunkt di : Fahne als das Symbol der Treue,
der Tapferkeit , der Zusammengehörigkeit und des Sieges
steht . Musikalische und dichterische Darbietung m umrahmen
Aussprüche von Friedrich dem Großen , Ernst Moritz Arndt,
Llausewih , Hindenburg und Adolf Hitler.

Den Schluß der F -icc bildet eine Ansprache des Stellv.
Kommandierenden Generals und Befehlshaber im Wehrkreis
V , Generalleutnant Otzwats , die auf den Sinn und die Be-
deurunq des Tages der Wehrmacht abgrstetlt ist.
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40 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
A ch t e s K a p i t e l. -

Nördtiugen ! Viktoria!

Dort , wo Pont Neuf zu seinen graziösen Sprüngen über
den rechten Seinearm ansetzt, ging in das Innere der
Insel eine Gasse, die „Zum Himmelreich " hieß . Diese .Gasse
war sehr still . Nur klang zu allen Tageszeiten in ihr das
Geläut von . Notre -Dame , von der heiligen Kapelle und
vom Auferstehnngskloster , dessen winziges Kirchlein jen¬
seits der schwarzen und kalten Gassenfront lag , in einem
reizenden , schattigen Garten , der sich bis zum Seinearm
herabzog . Auf der Wassermauer saßen noch zwei reizende
Pavillons , und die Nonnen , die abends für ein Plauder¬
stündchen an den Fenstern dieser Pavillons Kolloquium
hielten , blickten über den flutenden Strom hinweg auf die
Nordstadt von Paris.

Dieses freundlichen Blickes erfreuten sich die Nopnen an
jedem Tage , eine Stunde vor Sonnenuntergang bis zum
Ave -Maria -Läuten , und es gab manche unter ihnen , die in
ihrem guten Herzen jene zwei bedauerten , die drüben hoch
über der Gasse zwei winzige Zellen bewohnten , mit Eisen»
stäken vor den Fenstern , und die in den acht Monaten
ihres Lebens im Kloster noch keinen Fuß in den Garten
oder gar auf die schmalen Steinstufen zu den Pavillons
gesetzt hatten . Aber was half das Bedauern ? Der Herr
Kardinal Richelieu hatte befohlen — nun also, er mußte
seine Gründe haben.

Wer wußte überhaupt etwas Sicheres über die zwei?
Eigentlich niemand . Sie wurden dreimal des Tages von

zwei alten Nonnen durch einen verdeckten Gang in die
Kapelle geführt , in der sie ihren verschlossenen Betstuhl
hatten . Man ahnte also ihre Gegenwart nur . Einmal aller¬
dings , als die große Kastanie blühte und knit ihren ge¬
schwungenen , kerzenbedcckten Zweigen im Maiwinde an
die hohen Kapellenfenster geklopft hatte , war mitten in die
Stille der Wandlung ein haltloses kindliches Weinen aus
dem Betstuhl gedrungen . Aber dann hatte die Orgel ein¬
gesetzt, und man hatte nur noch diese Stimme gehört.

Jene zwei aber , die das hilflose Mitleid der Nonnen er¬
regten , waren Marie -Anne und Griet.

* »

„Sie ist sanft wie ein Engel und still wie eine Taube ",
sagte die Oberin zu dem Kavalier , der ungeduldig auf den
Fliesen des Sprechzimmers auf und ab ging.

„Und langsam wie eine Schnecke" , knurrte er,
„Sie wird sogleich hier sein, Herr Durante ."
Als sich Schritte der Tür näherten , warf Durante seinen

Hut auf eine Bank . Die Oberin ließ Marie -Anne und
Griet , mütterlich lächelnd , vorbei und ging lautlos ans
dem Gemach.

„Ich bin erst gestern " , sagte Durante und verbeugte sich,
„aus Italien zurückgekommen. Ich bin geeilt , um nach
Eurem Wohlbefinden zu fragen ."

Marw -Anne sah ihn hilflos an und hielt sich fester an
Griets Arm.

„Nehmt Platz , ich bitte Euch" , sagte sie leise. In ihrer
Stimme hörte man das Herz klopfen.

„Darf ich hoffen , daß es Euch wohl geht ?"
Marie -Anne stiegen die Tränen auf . Sie schüttelte heftig

den Kopf.
„Herr Durante " , sagte Griet , „wie lange will der Herr

Kardinal die Gräfin noch quälen ? "
„Ah , du bist auch da ? Uebrigens , da ich dich sehe, er¬

innere ich mich, daß ich bei Mantua jenen Burschen traf,
jenen — "

„Werth !" ries Griet und hob die Hände.
„Ich glaube wohl , Werth . Er läßt sich jetzt Oberst nen¬

nen und hat ein Weib genommen . Eine Mantuaner Dame,
wie man sagt."

Marie -Anne umarmte Griet ; man wußte nicht, wollte
sie Halt suchen oder Trost spenden . Durante sah gelassen
zu Boden und fuhr dann fort:

„Uebrigens ist die Frage , wie lange der Herr Kardinal
die Gräfin noch quälen will , töricht . Ich weiß nicht , was
mit dieser Frage gemeint ist. Denn ich bin der Ansicht, daß
die Gräfin nach ihrem eigenen Wunsche hier wohnt ? "

„Verstellt Euch nicht , Herr Durante , ich bitte Euch " ,
sagte Marie -Anne und sah ihn an . „Ihr wißt so gut , wie
ich es weiß , daß ich hier gefangen bin , daß ich eingekerkert
bin , daß ich schlimmer behandelt werde als eine Ver¬
brechern : ."

„Wenn Ihr wirklich die Wahrheit redet , so steht es doch
jederzeit bei Euch, eine standesgemäße Heirat zu Machen,
wie der Herr Richelieu , Euer Vormund , dem Ihr , ver¬
zeiht , mit Undank lohnt , Euch vorgeschlagen ."

„Schweigt doch, ich bitte Euch ", rief die Gräfin . „Man
soll mich freigeben . Man soll mich nach Deutschland oder
Flandern reisen lassen."

„Mitten hinein in die Kriegssurie ? Uebei denkt Ihr
vom Herrn Staatskanzler , wenn Ihr meint , daß er Euch
solchen Gefahren aussetzen würde ."

„Dann will ich in den Staaten des Königs bleiben ; ich
will in ein Asyl mich verkriechen , wo ich niemand störe,"

„Das habt Ihr hier ."
„Hier , wo ich -—?" Sie brach in Schluchzen aus.
„Sie wird schwächer von Tag zu Tag " , sagte Griet.
„Ich werde dew Arzt senden , den Leibarzt Seiner Emi¬

nenz ." . „
„Nein , nein !" rief die Gräfin . „Fort will ich — hmaus . .
„Aber , ich bitte Euch — befehlt nur , und morgen hält;

die Kutsche des Herrn de Iussac vor dem Kloster , und ich
gebe Euch mein Wort , daß der Kardinal zu Eurer Hoch¬
zeit kommen wird ."

„Griet ! Bring mich fort von diesem Menschen!
(Fortsetzung solgtH



Aus Württemberg
— Rottweil. (Immer wieder das Bügeleisen !)

Gegen3 Uhr nachts wurden die Bewohner der Königstraße
durch einen Zimmerbrand aus dem Schlaf geschreckt. Der
Brand war, wie das schon häufig vorkam, dadurch entstanden,
daß ein Mann ein auf dem Fußboden stehendes elektrisches
Bügeleisen nicht ausgeschaltet hatte. Das Bügeleisen fratz sich
durch den Fußboden und setzte das Füllmaterial in Brand.
-Die Feuerwehr hatte zwei Stunden zu tun, bis der Brand
gelöscht war. Wie leicht hätte durch diese Unvorsichtigkeit
das Leben von Mitmenschen gefährdet werden können.

— Bietigheim. (Verkehrs uns  all .) In der Frühe
wurden zwei Fußgänger, die ihre Fahrräder neben sich her¬
schoben, von einem Motorradfahrer angefahren und verletzt.
Sie mußten in ein Krankenhaus ausgenommen werden.

— Sigmaringen. (Art dringt in den  Fuß .) Beim
Behauen eines Holzklotzes rutschte dem im Sägewerk Steidle
beschäftigten Sägewerksarbeiter Karl Zembrod di« Art aus
und drang ihm in den rechten Fuß. Dl« Verletzungen waren
so erheblich, daß der Verunglückte ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Aus den Nachbargauen
Heidelberg. (Tödlich verletzt aufgefunden .)

Aus bis jetzt noch unbekannter Ursache wurde am Ortsaus¬
gang von Weiler in Richtung Sinsheim der 29jährige Motor¬
radler Friedrich Heller bewußtlos unter seinem Fahrzeug auf¬
gefunden. Der Verunglückte ist auf dem Transport zur Hei¬
delberger Klinik gestorben.

o Ofstiibiirg. (Kreditschwindler bestraft .) In
dreitägiger Verhandlung hatte sich der zuletzt in Steinach
ansässige Josef Reuter aus Offenburg wegen Kreditschwin¬
dels zu verantworten. Das Urteil lautete aus drei Jabr«
Gefängnis und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf oi«
Dauer von drei Jahren. Die erkannten Geldstrafen sowie
ein Jahr sechs Monate Gefängnis gelten als durch die Un¬
tersuchungshaft verbüßt.

o Frciburg. <60. Geburtstag .) Der in Karlsruhe
geborene und in Freiburg wohnhafte badische Dichter Karl
Willy Straub vollendete sein 60. Lebensjahr. Straub war
viele Jahre im Elsaß und im Saargebiet seßhaft. Zahlreiche
Bücher und darunter einige Gsdichtbände haben den Dichter
bekanntgemacht.

(—) Konstanz. (Erschösset ! aufgefunden .) Den
Tod gesucht hat hier ein 23jähriger Mann aus Marburg. Er
wurde am Hafenpegel erschossen ausgefunden. Grund der Tat
ist Liebeskummer.

Ludwigshasen. (Beim Abspringen schwerverlebt .) Im Stadtteil Mundenheim. kurz vor der Hai¬

Arbeitszeit bei de«Behörden.
Durch eine Verfügung des Herrn Reichsstatthalters in Württem¬

berg— Reichsverteidigungskommissar für den WehrkreisV—wurde
dir Arbeitszeit bei den Reichs-, Landes- und Gemeindebehörden tm
Sommerhalbsahr 1940— 16.Mörz bis IS. Oktober— wie falzt
sestgelegt:

für die ersten fünf Wochentage von 7—12 und
14- 18 Uhr,

für Samstag von 7 dis 13 Uhr.
Die von einzelnen Aemtern eingefllhrte Beschränkung des Publi¬

kum-Verkehrs(z.B. auf den Vormittag) wird hiedurch nicht berührt.
Der Landrat in Calw, Amtsgerichte Calw, Nagold,
Neuenbürg, Finanzämter Altensteig. Hirsau, Neuen¬
bürg, Bezirksbauamt Calw, Staatliches Gesundheits¬
amt Nagold, Staatsrentamt Hirsau.

« » « »» » >. lVIl .I»S» I»

Lsmslsg , IS .-klörr Sonntag , 17 . lblärr
^nkang: 20 Dbr -lnksng: 15 uns 20 llkr

Fs/ ' /ror/s L/osss

Lin Derra-kulm voller bröklickkeitu. keiter-besckwingter
ö/lelodlen nach der gleichnamigen Operettev. k. Heuberger
mit Hell künkenreller/ ?ita Lenlckokk/ ttani dioser

Paul Hörbiger/ Tkeo lllngen / klarte klare» u. a.
im Vorprogramm: Oie neue Ota -FonvroclienscliLll

LtrsLen äe » krüftlings.

jugendliche unter 18 Mren baden keinen Zutritt!

Mahnung
Die Kirchensteuer 1939 ist in ihrem ganzen Betrag verfalle,
Ausstände bitten wir umgehend an unsere Kaste, oder auf Girr

Konto 748 bei der Sparkasse zu zahlen.
Kirchenpflege: Eberle

Sonntag , 17 . SIS» , beginn SSV UNr
um die badische Meisterschaft

I. MrkenkeleA
gegen

Vk8 . k4ükldurg

SttcLlie ^ uLe
ksoft MSP clis Os'foi' ösi ' liolisio

l- sm - micl LslipmiitsI io cisr

L>. ^ eek 'sclie n kuckkirucksLei , dleuenbllrg

bestelle der Straßenbahn in der Rheingonheiinerslraye, ver¬
sucht« ein 76jähriger Fahrgast im Fahren abzuspringen.
Er stieß dabei mit dem Kopf gegen einen Lichtmast und
mußte schwerverletzt ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Germershelm. (Ein frühes Bad .) Durch die Wel¬
len eines zu Tal fahrenden Dampfers geriet bei der Damm-
meisteret«in Paddelboot ins Kentern. Die Insassen konn¬
ten sich und ihr Boot durch Schwimmen retten.

Arankenkhal. (Jugendliche Erpresser .) Zwei
Jugendliche forderten einen hiesigen Geschäftsmann auf. an
einer bestimmten Stelle 400 Mark zu hinterlegen, was der
Mann aber nicht tat, sondern er ging zur Polizei. Am glei¬
chen Tage konnten die Täter festgenommen werden.

Kaiserslautern. (Verletzt aufgefunden .) Am
Ausgang des Einsiedlerhofes wurde ein Mann mit einem
schweren Schädelbruch aufgefunden. Die Ermittlungen er¬
gaben. daß der Schwerverletzte, der in Richtung Landau
ging, von einem Lastkraftwagen angefahren und verletzt
worden war. Der Fahrzeuglenker raste an der Baumreihe
entlang, rannte an einen Baum und fuhr  daraufhin weiter.

WormS. (Die Gastgeber bestohlen .) Das Amts¬
gericht verurteilte eine 25 Jahre alte Frau von auswärts
wegen Diebstahls zu vier Monaten Gefängnis. Die Frau
war im Oktober 1939 vierzehn Tage lana Gast bei einer Fa¬
milie, bei der sie kostenlos bewirtet wurde. Beim Weggehen
stahl die Angeklagte, was ihr in die Hände fiel. Bei einer
Haussuchung konnten die fehlenden Sachen gefunden: erden.

Alzey. (Trunkenbolde werden öffentlich ge¬
nannt .) Dem 52 Jahre alten Arbeiter Ludwig Rudolph,
geboren in Weinheim, wohnhaft in Alzey, wird verboten,
Gaststätten zu betreten, in denen alkoholische Getränke ver¬
abreicht werden. Das Wirtshausverbot gilt für das gesamte
Reichsgebiet und wird auf die Dauer eines Jahres ausge¬
sprochen. Trunkenbolde werden in Zukunft öffentlich be¬
kanntgegeben und bei fahrlässiger oder vosrätzlicher Zuwider¬
handlung gegen das Verbot mit Geldstrafe bis zu 150 Maxt
oder mit Last bis ,zn sechs Wochen bestraft.

Zwei Volksschädlinge hingerichlet
Berlin, 14. März. Die Justizpressestelle Berlin teilt mit:

Am 12. März ist der am 31. Juli 1920 in Czersk, Kreis
Könitz, geborene Heinz Billiger Hingerichtei worden, den das
Sondergeri-cht am 6. Januar als Volksschädling zum Tode
verurteilt hatte. Billiger hat in Spieaelhagen(West-Prieg-
nitz) aus Rache das Anwesen eines Landwirts angezündet
urch dadurch für die Volksgemeinschaft im Kriege besonders
wertvolle Gebäude, Erntevorräte und Maschinen vernich¬
tet. —Gleichzeitig ist der 27 Jahre alte Horst Milchmeyer
hingerichtet worden, den das Sondergericht in Berlin als
Volksschädling zum Tode verurteilt hatte. Milchmeyer, der
seit seinem 20. Lebensjahr ununterbrochen Verbrechen be¬
gangen hat, nutzte vom Oktober bis Dezember 1939 die
Verdunkelung zu zahlreichen schweren Diebstählen und Ein¬
brüchen aus.

Stabschef Lutze an der Krönt
DNB. (PK.) Der Stabschef der SA, Viktor Lutze, traf

zu einer Besichtigungsfahrt an der Westfront ein. Mit sei¬
ner Begleitung, bei der sich auch Obergruppenführer Jütt-
ner befand, besuchte der Stabschef die vordersten Stellun¬
gen eines Divisionsabschnittes. Mancher Soldat erlebte die
freudige Ueberraschung, daß auf vorderstem Posten, auf
einsamem Veobachtungsstand oder im Bunker plötzlich der
Stabschef vor ihm stand und ihm die Hand drückte.

Im Mittelpunkt des ersten Besichtigungstages stand der
Besuch bei einem Infanterie-Bataillon, in dem ausschließ¬
lich Angehörige der SA-Standarte „Feldherrnhalle" die¬
nen. Am späten Nachmittag erschien der Stabschef im Nn-
terkunftsort dieses Bataillons. Er überbrackte den Soldaten
die Grüße des Führers und Obersten SA-Führers Adolf

20 herrliche Abzeichen von den Fahnen unserer stolzen
Wehrmacht rufen Dich am 17. März 1940.

Hitler. Hatte der Stabschef am frühen Nachmittag Gelegeir-
heit, sich bei denjenigen Truppenteilen des Abschnittes die
unmittelbar am Feind liegen, von der zuversichtlichen
Stimmung zu überzeugen, so konnte er am späten Nach¬
mittag auch ein eindrucksvollesBild von der Unbezwing-
barkeit das Walles gewinnen. Kriegsmäßige Hebungen in¬
nerhalb der Bunkerlinien— Abwehrmaßnahmen mit den
modernen Waffen des Festungskampffeldes und Hebungen
im Bunkerkampf— bewiesen, daß die besten und modern¬
sten Waffen der Welt zusammen mit dem unbeugsamen
Siegeswillen unserer Soldaten eine Einheit bilden, die kein
Feind niederzwingen kann. Den Abend verbrachte der
Stabschef im Kreise seiner Kameraden der Standarte „Feld-
berrnhalle". Günther Weber.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom1. bis 29. Februar 191«

Geburten:  11 . 2.: Peter Heinrich, S. des Heinrich
Wetzet, Metzgers, und der Johanna, gob. Stumpp.

Eheschließungen:  3 . 2.: Karl August Fischer, Me¬
chaniker, und Hilda, geb. Nittel. 10. 2.: Rcinhold Alfred Fix,
Weichenwärter-Aushelfer, und Sofie, geb. Schulz. — 10. 2.:
Friedrich Wilhelm Hang, Gvldarbeiter, und Emma Rosa, geh.
Winter. — 27. 2.: Karl Wilhelm Kustcrer, Packer, und Luise,
geb. Bäzner.

St erbe fälle:  2 . 2.: Christine OelsHlüger, geb. See¬
mann, Goldarbeiters Witwe, 61 Fahre alt. — 10. 2.: Emilie
Schnaufer, gab. Schwämmle, Goldarbeiters Witwe, 61 Jahre
alt. — 12. 2.; Elisabeth Christine Becht, gsb. Braun, Eisen«
bahnarbeiters Witwe, 78 Fahre alt. — 19. 2.: Rosine Barbara
Waidelich, geb. Banser, Landwirts Witwe, 71 Jahre alt. —
30. 2.: Gottlob Gotthilf Bäzner, Goldarbeiter, 73 Jahre alt.

IvrlvL - knrsigs.
Unsere über alles geliebte Vlutter, Schwiegermutter und OroKmutter

ITssiris Kriöllsr-
ged . LdeedseM

durkts am KMwocli abend nack langem, schwerem beiden im Mer von
63 Mren rur ewigen Pude eingeken.

ln tiekem beid:

Ki-Idu »' pkrommor und brau lttossmario , geb. Knüller, Illeuenbürg.
Paul vaeld und brau Sw Mo , geb. Knüller, Lslmbacb.
Paul Kellsr und knsu Anna , ged. Knüller, Odernkausen.
»ela » bockamoe und brau kmma , geb. Knüller, Stuttgart,
lind 7 Enkelkinder.

klauondiirg , den 15. lEärr 1940.

Die Drsuerkeier kindet am Samstag den 16. älarr, um Z lilir, ln der
Kircke in Küken  statt , snsckllekend Leerdigung.

kngakakrsntl , den 14. Mrr 1910.

I ^oüss - ^ nrvlgs
black schwerster Leldensreit ist Donnerstag krük

unsere liebe, treudesorgte, unvergeßliche Butter,
Sckwlegermutter, OroKmutter, Schwester, Schwägerinund Dante

krsu Nsriv Mlvv
geb . bischer

sankt entscklaken.
lm Hamen der trauernden Hinterbliebenen:

Medai -̂ Hain » und brau ktkars, ged. Scbwemmle.
ttormann S«t»« oinmlo und küau klarta,

ged. kurgksrd.
Die keerdigung kindet am Sonntag den 17. Uärr,

nachmittags '/ch Öbr, statt.

llsusadiirg.

kleiner vereinten Kundscbsktrur Kenntnis, dak ich
besonderer Umstände Kälber

mslnsn k/IsIrgsrSidstrüed bis suf
weiteres seklisksn werkte.

bür das mir bisker entgegengebrackte Vertrauen
danke ick bestens.

Lulllem Schmerzen
bet Rheuma, Gicht, Ischias
werden sofort durch Einreibung
mit dem bewährten Walwurz¬
fluid gelindert. Machen Sie
einen Versuch und Sie werden
begeistert sein!
Gr.Fl. i .74,Spej.dopp'st.2.56
sicher vorrätig in den Apo¬
theken zu Herrenalb, Bir-
kenseld, Schömberg, Wild¬bad.

»Ls gebt eben nichts über
einen schönen Lriekdogen"
Lia Oriefblatk , das sauber xeskslle:
und gedruckt ist, ist und bleibt eis«
Cmpieblung kur die eigene birms.
So ist es mit jeder sauberen Drnck-
sacke. ivisn beachtet gute Druck¬
sachen doch xsnr anders . Darum
lielero wir auch nur LsualitZtsdrcrch,

Karl Külilsr , h/let̂Zermeislei. L. l̂eeft'sdie Zucchdruckere»
I^elieabürx- - ^ elek»n 404

KllMsuM - ökSi'klt
„Immer jilnger"
maolisn trok uml Msadt
8is sntkalt. aUs vlrksamsn
Lsstanclunls Ssa roinoa un-
vsrlawcwrsll Lnodlanod» ta

, Iswdr lösUcUsr. Aar vsr-
aauUcwsr rorui.

?douxsnL xssoni

Koben Llutdruok . Llagsn-, varm-
störungen , Kltersersokeinungen.

Ltoklweokselbosokwerden.
üssokmsok - und « sruvklrsi.

bkonatspaokung 1.—
llcbteo 8iv aut cito srun veiüv stackaaa'
ln dleuenbürg:

cVpotb. K. korenkardt,
in lVildbad:

Drog. cXpotk. K. plappert,
in Schömberg:

tlpotk . klggensperger,
Drogerie N. Karcker,

in kirksnkeld:
Kpotkeke kirkenkeld,
Drog . IV. Wustmann,

in Lsimback: Drog . kartk.

Stadt. Freibank
Wildbad.

Morgen Samstag nachmittag
ab2 Uhr

Kuhfleisch
V- Kilo 4S rk

»SIMM
im Kiesbuckel, etwa 15 Ar, mit
15 tragbaren Bäumen zu verkaufen

Birkeufeld, MWweg3.
Aeltere

Mtz- «ad
Fahrkuh

mit Kab verkauft
Karl Knöller Witwe.
Dobel, Wildbaderstr. 131.

sei Husten.
dükt

i tl.l.-lnld-e-

Schenkt Bücher

LddiNs
Die verleumderischen,gehässigen,

völlig unwahren Behauptungen
gegen Goitlirv Nraun nehme ich
mit tiekem Bedauern zurück und
leiste hiemit Abbitte.

Karl Rentschler,
Enzklösterle,

Gernsbadzer Steige 10.
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